
22 Kalenderblätter • PB 1/2024 •– ein Projekt im Rahmen von www.linkekritik.de/index.php?id=wegemarken

„Alle Menschen sind Menschen“
Haiti: Die Sklaven erkämpfen Freiheit und Unabhängigkeit
Christiane Schneider, Hamburg

1. Januar

1804
Haiti 

Im August 1791 griffen Sklaven in Saint-Domingue, dem heutigen Haiti,1 zu den Waffen, um ihre 
Freiheit zu erkämpfen. Der Kampf weitete sich schnell aus und endete am 1. Januar 1804 mit der 
Unabhängigkeit Haitis und der Aufhebung der Sklaverei. Damit war er der einzige erfolgreiche 
Sklavenaufstand in der Geschichte der Sklaverei. 
1510 hatte das erste Schiff mit 50 west-
afrikanischen Sklaven die Insel erreicht, 
damals noch spanische Kolonie. In Eu-
ropa war Zucker zu einem zunehmend 
begehrten Luxusgut geworden. Auf Haiti 
entstanden erste Zuckerplantagen. Die 
indigene Bevölkerung, von den Koloni-
alherren zur Sklavenarbeit gezwungen, 
wurde durch die unerträglichen Lebens-
bedingungen bis 1540 fast vollständig 
ausgerottet. Mit dem Aufschwung der 
Plantagenwirtschaft nahmen die Nach-
frage nach billigen Sklaven und damit der 
europäische Handel mit Menschen aus 
Afrika enorm zu. Dabei stieg die Zahl der 
Sklaven kaum an: Das brutale Arbeitsre-
gime senkte ihre verbleibende Lebens-
erwartung auf durchschnittlich sieben 
Jahre. So stieg Haiti zum wichtigsten Pro-
duzenten von Zucker und Kaffee auf, zur 
ertragreichsten französischen Kolonie.

Die Bevölkerungsstruktur Haitis unter-
schied sich von denen anderer europäi-
scher Kolonien in den Amerikas, die in der 
Regel aus europäischen Sklavenhaltern 
und meist afrikanischen Sklaven bestan-
den. In Haiti gliederte sich die Gesell-
schaft teils nach Hautfarbe, teils nach öko-
nomischem Status in vier Klassen, deren 
Interessen unterschiedlich, wenn nicht 
entgegengesetzt waren: Rund eine halbe 
Million, fast 90%, „waren das Eigentum 
einer anderen Person“, schreibt der His-
toriker Philipp Hanke.2 Die restlichen gut 
10% setzten sich zusammen aus Kreolen, 
d.h. Menschen europäisch-afrikanischer 

Abstammung, die frei, oft selbst Planta-
genbesitzer und reich, aber aus rassisti-
schen Gründen entrechtet und aus dem 
öffentlichen Leben ausgeschlossen wa-
ren. Weiter aus „petits blancs“, „kleinen 
Weißen“, meist Aufseher, Händler, Ange-
stellte oder Handwerker, sowie „grands 
blancs“, europäischen Sklavenhaltern, 
deren Reichtum ausschließlich auf Skla-
venarbeit beruhte. 
Der Kampf um Befreiung und 
Unabhängigkeit
Gleich zu Beginn der französischen Re-
volution hatte die Nationalversammlung 
1789 die „Erklärung der Menschen- und 
Bürgerrechte“ verabschiedet, die u.a. das 
Recht auf Freiheit, Eigentum, Sicherheit 
und auf Widerstand gegen Unterdrü-
ckung formulierte. Die Menschenrechte 
galten indes nicht für Frauen und schon 
gar nicht für die Sklaven in den Kolonien. 
In Haiti begann ihr Aufstand 1791 mit der 
Rebellion von zunächst 2000 Sklaven. 
Die Sklaven waren gut vernetzt, und in-
nerhalb von nur drei Monaten entstand 
eine 80 000 Personen starke bewaffnete 
Streitmacht, darunter zahlreiche Frauen. 

Es ist davon auszugehen, dass viele 
Sklaven über die Ereignisse in Frankreich 
informiert waren. Ein weit verbreiteter 
Kampfruf lautete: „Alle Menschen sind 
Menschen“. Treibende Kraft des Aufstan-
des war ihr Wunsch, ein Stück eigenes 
Land zu bebauen und nicht mehr als Un-
freie zu Tode geschunden zu werden. 

Es gelang der Kolonialarmee nicht, den 

Aufstand zu zerschlagen. Unter diesem 
Eindruck verabschiedete die französische 
Nationalversammlung 1793 die Aufhe-
bung der Sklaverei. Kurz danach landeten 
britische Truppen auf Haiti: Frankreich 
stand im Krieg gegen eine Koalition eu-
ropäischer Mächte unter Führung von Ös-
terreich, Preußen und Großbritannien. 
In dieser Situation gelang es Toussaint 
L'Ouverture, ein freigelassener Sklave, ge-
bildet und kampferfahren, die Aufständi-
schen zu vereinigen und die feindlichen 
Truppen zu schlagen. 1801 ließ Toussaint 
eine erste Verfassung Haitis ausarbeiten, 
nach der Haiti Teil Frankreichs blieb, aber 
Diskriminierung verboten und die Skla-
verei abgeschafft wurden. Doch gleich-
zeitig zementierten die Artikel 14 und 15 
„die Plantage als Herzstück der kolonialen 
Wirtschaft“.3 Für die jetzt freien Arbeiter 
galt ein rigider Arbeitszwang, der Erwerb 
eigener Parzellen war ihnen untersagt. 

Auf Befehl Napoleons landeten 1802 
über 20 000 französische Soldaten auf 
Haiti. Ihr Auftrag war es, Toussaint 
L'Ouverture festzunehmen, den Aufruhr 
niederzuschlagen und die Wiedereinfüh-
rung der Sklaverei durchzusetzen. Tous-
saint wurde festgenommen und starb in 
einem französischen Kerker den Erfrie-
rungstod. Die Truppen der Schwarzen je-
doch schlugen die französischen Truppen 
in einer alles entscheidenden Schlacht im 
November 1803 unter der Führung von 
Touissaints Nachfolger Dessalines. 
Eine Antwort auf Rassismus
Am 1.1.1804 erklärte Haiti als erste einst 
europäische Kolonie in den Amerikas 
seine Unabhängigkeit. Die ersten beiden 
Artikel der neuen Verfassung von 1805 be-
kräftigten die Unabhängigkeit und die Ab-
schaffung der Sklaverei. So ist der Kampf 
der Sklaven auf Haiti in der Geschichte der 
Menschenrechte ein großer Schritt, auch 
wenn er bis heute wenig gewürdigt wird. 
Von den europäischen Kolonialmächten 
und den USA gehasst und bedroht, wurde 
Haiti für die Unabhängigkeitskriege und 
vor allem für die Sklaven in den Amerikas 
zu einem wichtigen Fanal.

Die brutale, europäisch organisierte 
Sklaverei in Nord- und Südamerika, „die 
die gewaltsame, ökonomisch motivierte 
und staatlich sanktionierte Verschlep-
pung von ungefähr zwölf Millionen Afri-
kanerinnen und Afrikanern einschloss“ 
(4), bedurfte einer Rechtfertigung. Sie 
fand sie in der Konstruktion von Rassen, 
die nicht nur die die Ungleichheit der Men-
schen, sondern eine Rangordnung, eine 
hierarchische Stufung der Menschheit 

Transatlantischer Dreieckshandel 17. bis 19. 
Jahrhundert. Matthias Paykowski. Auf dem 
Höhepunkt der Produktion im 18. Jahrhundert 
lieferten die Plantagenwirtschaften Santo Do-
mingues 70 000 Tonnen Zucker nach Europa. Die 
französische Kolonie war damit zum größten Zu-
ckerlieferant für die europäischen Kolonialmächte 
geworden. Zucker, zu Beginn „eine Mode reicher 
Tafeln“, wurde in den europäischen Gesellschaf-
ten zunehmend von einer Luxus- zur Massenware. 
Vor allem und zunächst in den städtischen Milieus 
nahm der Verbrauch der Kolonialware beständig 
zu – ähnlich wie bei Kaffee. Bereits im Winter 1792 wird aus Paris von Tumulten und Protesten wegen 
des Preisanstiegs beim Zucker berichtet. – Mit der ständig wachsenden Nachfrage in Europa steigt die 
Zahl der Sklaven, die jährlich nach Santo Domingue in die Plantagenwirtschaften gepresst werden. Wa-
ren es zwischen 1760 und 1780 jährlich etwa 10- bis 20 000, so werden vor der französischen Revolution 
25 000 und 1790 über 46 000 afrikanische Menschen neu nach Santo Domingue versklavt.1

1 Oliver Gliech, Saint-Domingue und die französische Revolution. Das Ende der weißen Herrschaft in einer karibischen 
Plantagenwirtschaft. Böhlau Verlag 2011. Abb.: https://www.bpb.de/themen/kolonialismus-imperialismus/
postkolonialismus-und-globalgeschichte/242213/transatlantischer-sklavenhandel-und-dreieckshandel/
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Ideen der Aufklärung – die Kritik der Kolonialsklaverei läßt politisch und 
wirtschaftlich Mächtige unbeeindruckt

Martin Fochler. Der „Krünitz“, Oekonomische Encyklopädie oder allgemei-
nes System der Staats- Stadt- Haus- und Landwirthschaft, erschien von 
1773 bis 1858 in 242 Bänden. In dem 280 000-Zeichen-Eintrag(!) zu „Skla-
ve“ wird ausführlich auf die „Philosophischen und politischen Geschichte der 

Besitzungen und des Handels der Europäer in beiden Indien“, des Abbé Raynal, (1774) zugegriffen, ein 
vielgelesenes Werk der französischen Aufklärung, das bereits 1778 ins Deutsche übersetzt vorlag. 
Digital aufbereitet unter: https://www.kruenitz1.uni-trier.de/

Krünitz, Stichwort „Sklave“: … Ver-
geblich stellt man dem Herren die Gefahr 
vor Augen, die ihm droht, vergeblich er-
innert man ihn, wie süß die Rache für 
ein verwundetes Gemüth ist; allein er ist 
taub. Sollte man es glauben, daß eine Pro-
phezeiung in der Philosophischen und 
politischen Geschichte der Besitzungen 
und des Handels der Europäer in bei-
den Indien* (Raynal) schon nach kaum 
funfzig Jahren eintreffen würde. (…) Es 
heißt nämlich daselbst: „Doch was sage 
ich. Es schweige die unnütze Stimme der 
Menschlichkeit gegen die Nationen und 
ihre Herren; vielleicht ist sie niemals 
in öffentlichen Geschäften zu Rathe ge-
zogen worden. Je nun! Wenn denn der 
Eigennutz allein Rechte auf eure Seele 
hat, ihr Völker Europas, so hört noch, was 
ich euch hier sage. Eure Sklaven brauchen 
weder eure Großmuth, noch euren Rath, 
um das gotteslästerliche Joch, das sie un-
terdrückt, zu zerschlagen. Die Natur re-
det lauter als Philosophie und Eigennutz. 
Schon haben einige ermordete Weiße ei-
nen Theil unserer Verbrechen gebüßt; 
schon sind zwei Kolonien flüchtiger Ne-
ger entstanden, welche durch Traktaten 
und durch die Macht vor eurem Frevel 
gesichert sind. Gift hat von Zeit zu Zeit 
einige Schlachtopfer gerächt. Verschie-
dene haben sich eurer Unterdrückung 
durch einen freiwilligen Tod entzogen. 
Diese Umbringungen sind lauter Blitze, 
die das Gewitter verkündigen, und es 
fehlt den Negern nichts, als ein Anführer 
mit hinreichendem Muthe, um sie zur 
Rache und zum Blutbade zu leiten. Wer 
ist er, der große Mann, den die Natur 
zur Ehre des menschlichen Geschlech-
tes vielleicht hervorbringen sollte? Wo 
ist er, jener neue Spartacus der keinen 
Crassus finden wird? Alsdann wird der 
schwarze Codex (s.u. Codenoire) ver-
schwinden und wie schrecklich wird der 
weiße werden, wenn der Sieger nur aufs 
Vergeltungsrecht achtet?“

Krünitz, Stichwort „Skla-
ve“, Suchwort Codenoire: 
(…) So hatten die Franzosen ihre 
Codenoir … Hier einige Artikel 
aus diesem Codex: Die Sklaven sol-
len keine großen Stöcke tragen, sie 
müßten denn Briefträger sein. Sol-
len sie sich weder bei Tage, noch bei 
Nacht an irgend einem Orte unter 
dem Vorwande einer Hochzeit oder 
anderer Veranlassung, bei Strafe 
von Stockschlägen, und wenn sie 
es wiederthun, bei Lebensstrafe, 
zusammenrotten. Allen Weißen 
auf den Inseln soll erlaubt seyn, 
den Negern Alles wegzunehmen, 
was sie bei sich haben, wenn sol-
ches auch die Früchte ihres eigenen 
Fleißes wären, wofern sie nicht ein 
Billett von ihrem Herren vorzeigen 
können. Der Sklave, der seinen Herrn, 
oder seine Frau, oder seine Kinder blut-
rünstig oder ins Gesicht geschlagen, soll 
am Leben bestraft werden. Wenn ein 
Sklave zum zweiten Male entläuft, so 
soll ihm ein Bein abgehauen und er ge-
brandmarkt werden. Thut er‘s zum drit-
ten Male, so büßt er seine That mit dem 
Leben. Kein Herr darf seinen Sklaven 
frei lassen, wofern er nicht von den Gou-
verneurs oder von den Intendanten der 
Kolonien die Erlaubniß dazu schriftlich 
erhält. Man beklagte sich in den Kolo-
nien, daß die Herren ihre Sklaven unge-
straft hinrichten lassen; hierauf bezieht 
sich nun zwar ein Artikel zu Gunsten der 
Sklaven; allein er ist so gestellt, daß die 
Herren gewöhnlich der Strafe entgehen. 
Dieser Artikel heißt nämlich: Wir be-
fehlen, daß man den Herrn, der seinen 
Sklaven umgebracht, peinlich belangen, 
und ihn, nach Verhältniß der Umstände, 
bestrafen soll. In solchen Fällen, wo eine 
Entlassung von der Strafe Statt finden 
kann, sollen unsere Bedienten diese ert-
heilen dürfen, ohne daß man sich an uns 
zu wenden braucht (…)

Die Kritik bedauert die Versklavten als „leidende Brüder“, sie prangert Sklaverei als 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit an. Die Plantagenwirtschaft sucht und findet 
Rechtfertigung. Es ist die Naturwissenschaft, die dem Rassismus die Legitimationsle-
gende liefert. Zwar stellte (z.B. in Deutschland) Johann Friedrich Blumenbach (siehe 
Wiki) schon 1775 zu den anatomischen und morphologischen Varietäten des Menschen 
fest, dass diese erstens nur äußerlicher Natur und für die intellektuellen Fähigkeiten der 
Menschen bedeutungslos seien, jedoch diffamierte Samuel Thomas von Soemmerring 
(siehe Wiki), 1784 (Über die körperliche Verschiedenheit des Mohren vom Europäer) 
afrikanische Menschen als mindere Rasse, eine jahrhundertelang fortwirkende Lüge.

legitimierte, in der die Schwarzen auf die 
unterste Stufe verwiesen wurden. Damit 
wurden Versklavung und Vernichtung 
durch Sklavenarbeit legitim.

Der moderne Rassismus, „jener soziale 
Konstruktionsprozess angeblich natür-
licher Ungleichheit“ (5), ist ein Produkt 
des europäischen Kolonialismus. Zu den 
Begründern gehören Aufklärer wie Mon-
tesquieu, Kant, Hume oder Voltaire. Hai-
tis Verfassung von 1805 enthält in Artikel 
14 die harte Kritik und Zurückweisung: 
„Da alle Akzeptanz der Farbe unter den Kindern 
ein und derselben Familien, deren Vater der 
oberste Richter ist, notwendig aufhören soll, so 
sollen die Haitianer von nun an nur noch unter der 
allgemeinen Bezeichnung der Schwarzen bekannt 
sein.“6

Das schloss etwa die ehemaligen deut-
schen und polnischen Soldaten ein, die 
aus Napoleons Truppen desertiert waren 
und auf Haiti lebten. 
Unvollendete Befreiung
Haiti gilt heute als gescheiterter Staat 
und ärmster Staat der Welt. Warum Haiti 
scheiterte, scheint bisher wenig erforscht. 
Ein Grund ist mit Sicherheit, dass seine 
Unabhängigkeit noch lange durch Frank-
reich und zunehmend auch die USA be-
droht war und das Land sich deshalb eine 
große und deshalb kostspielige Armee 
leisten musste. Vor allem aber zahlte das 
Land einen ungeheuerlich großen Preis für 
die Anerkennung durch Frankreich 1825: 
150 Mio. Gold-Francs als Entschädigung 
für den verlorenen Besitz, die befreiten 
Sklaven und ihre Arbeit. Nur durch immer 
neue Kreditaufnahmen konnte das Land 
die fälligen Raten zahlen. Allein die jähr-
lich anfallenden Zinsen machten 15% des 
Sozialprodukts aus. Erst 1950 zahlte das 
Land die letzte Rate. Die Folge der Zwangs-
zahlungen: „Weil die Zins- und Schuldzah-
lungen nur durch Exportzölle finanzier-
bar waren, musste Haiti seine Ökonomie 
auf den Export von Kaffee, Blauholz und 
anderen Naturprodukten ausrichten.“7 
Unter diesen Bedingungen war es wahr-
scheinlich unmöglich, die Plantagenwirt-
schaft zu überwinden und die Befreiung 
vom Kolonialsystem zu vollenden. Der  
Einbruch der Kaffeeexporte, die Zerstö-
rung der Landwirtschaft durch Abhol-
zung und Export nahezu der gesamten 
Bestände an Tropenholz und Naturkata-
strophen trieben das Land in den Ruin.

1 Seit 1697 war der westliche Teil der Insel, das heutige 
Haiti, französische Kolonie, während der östliche Teil, 
das heutige Santa Domingo, unter spanischer Herr-
schaft verblieb; 2 Philipp Hanke, Revolution in Haiti, 
Köln 2017; 3 Philipp Hanke, ebd. S. 129; 4 Wulf D. 
Hund, Rassismus, Bielefeld 2007, S. 22f.; 5 Ebenda S. 
35; 6 Quelle: https://en.wikisource.org/wiki/Constituti-
on_of_Hayti_(1805), Übersetzung aus dem Englischen 
mit deepl; 7 Siehe www.inkota.de/news/die-schuld-der-
eigenen-befreiung 
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